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The basis of optimism is sheer terror

Dieses Zitat Oscar Wildes aus dem Roman The Picture of Dorian Gray, bedarf der näheren Erläuterung, erstens um zu klären ob Oscar Wildes Meinung als Wahrheit gelten kann und zweitens um die tiefere Bedeutung derselben zu erfassen. 

Zu diesem Zweck müssen zuerst die Begriffe näher bestimmt werden:

In seiner Theodizee behauptet Leibniz, dass ein weiser und gnädiger Schöpfer nur die beste aller möglichen Welten geschaffen haben könnte, diese Welt, die daher auch einen Sinn haben muss.

Eine Übezeugung die später als Optimismus bezeichnet wurde.

Angst wird erstens als die Furcht vor einer bestimmten in der Zukunft liegenden Bedrohung definiert. Und zweitens, unter anderem von Heidegger, als Existenzangst bezeichnet, die als Gegenstand der Angst, wie der Name schon sagt, die Existenz an sich hat.

Dass heißt eigentlich die Unbedeutsamkeit der eigenen Existenz und aller weltlichen Dinge gemessen am Nichts, eigentlich fürchtet man sich vor dem Nichts und das Nichts als Bedrohung ist unbestimmt, man empfindet Angst, Beklemmung ohne sagen zu können, das ist es wovor ich mich ängstige.(0)

Die These Oscar Wildes scheint auf den ersten Blick wie ein Paradoxon, Angst und Optimismus sind zwei scheinbar grundverschiedene Begriffe, sie gedanklich zu vereinen also undenkbar.

Um die Frage der Richtigkeit von Wildes These zu beantworten gilt es erst zu ermitteln was der Optimist empfindet, denn Optimismus ist eine Lebensanschauung während Angst eine Empfindung ist, man muss um das Verhältnis beider Begriffe zueinander zu definieren, die Empfindung kennen die mit dem Optimismus verbunden ist. 

Zwar wurde gerade in der heutigen Zeit die landläufige Bedeutung des Wortes Optimismus fast gänzlich auf die beharrliche Überzeugung reduziert jede Situation, egal wie widrig sie sei, würde ein gutes Ende nehmen, eine Definition die freilich nur einen kleinen Teil des ursprünglichen Bedeutungsfeldes umfasst. 

Der Optimist aber ist derselbe geblieben, denn diese Beharrlichkeit in seiner Überzeugung vom guten Ende, ist doch einerseits nur durch tiefes Vertrauen in die Welt und in sich selbst, und andererseits durch den Glauben an eine Art gnädigen Schöpfer, zu erklären. 

Man soll das nicht missverstehen, der Optimist ist sich besonders seines Glaubens oft nicht bewusst.

Beispielsweise wird ein optimistischer Schüler schlechte Prüfungszensuren, als Zufall bezeichnen, oder sie irgendwelchen besonderen Umständen anlasten, oder sie in ihrer Bedeutung relativieren, niemals wird er sie einer grundsätzlichen eigenen Unfähigkeit es besser zu machen anlasten, daran hindert ihn das Vertrauen, vor allem in sich selbst. Ein optimistischer Schüler wird aber auch nach zwanzig Fehlschlägen nicht am Sinn seines Schulbesuchs, geschweige denn seiner Existenz zweifeln, daran hindert ihn der Glaube an einen gnädigen Schöpfer, mit dem natürlich auch der Glaube an einen Sinn der Welt verbunden ist. 

Wie gesagt muss ein Optimist nicht religiös sein, sowohl Glaube als auch Vertrauen wirken auf einer emotionalen Ebene und erzeugen so ein Gefühl der Geborgenheit. 

Die Tatsache dass der Optimist Glaube und Vertrauen empfindet widerspricht auf den ersten Blick der These Wildes, da diese Empfindungen Gegenteile von Existenzangst sind.

Es wurde nun zwar bewiesen, dass ein Optimist keine Angst empfindet, es ist sogar logisch, dass der Optimist, das Gegenteil von Angst empfindet und dass es sich dabei um das Vertrauen, in sich und die Welt, und um den Glauben, an einen gnädigen Schöpfer, handelt. All das widerspricht aber noch lange nicht Oscar Wildes These. 

An einem Beispiel wird das deutlicher, man nehme eine nackte graue Mauer, wenn man diese Mauer mit einer gefärbten Tapete, einer gelben vielleicht, übertapeziert, und das Papier dick genug ist, sieht man nur noch das gelb an der Wand. Wenn nun jemand fragt woraus besteht die Wand dann müsste man sagen, aus der Mauer und der Tapete, 

wenn jemand allerdings fragt welche Farbe hat die Wand so müsste man antworten gelb, trotzdem weiß man, dass sie einmal grau war, man weiß ebenfalls, dass die gelbe Tapete ohne die Mauer nicht haften würde, sie ist die Basis der gelben Tapete.

Möglicherweise wurde die gelbe Tapete sogar als Reaktion auf die Mauer angebracht, um sie zu verdecken, trotzdem handelt es sich nicht um eine kausale Relation, die Ursache der gelben Tapete ist nicht die Mauer, es ist der Wille eines Menschen der verursacht hat, dass die Mauer aufgeschichtet und die Tapete aufgeklebt wurde. Beide haben also dieselbe Ursache.

Der theoretische Begriff Wand umfasst wie gesagt beide, die Mauer und die Tapete, trotzdem ist die Wand nur gelb. So verhält es sich auch mit dem Geist, der Angst und dem Optimismus, besser gesagt mit dem, was der Optimist empfindet: Glaube und Vertrauen, wenn man den Optimisten sieht müsste man auf die Frage was erfüllt seinen Geist? Antworten: Optimismus und Angst.

Allerdings könnte man auch fragen: was fühlt der Optimist und die Antwort wäre: Glaube und Vertrauen. Auch wenn man weiß dass es vorher Angst war, dass die Angst immer noch vorhanden ist und dass der Optimismus, auf den diese Empfindungen Glaube und Vertrauen ja zurückzuführen sind, nur durch die Angst den Geist erfüllen kann.

Nicht wegen der Angst wohlgemerkt, die Ursache sowohl der Angst als auch des Optimismus ist die Bedrohung, dass heißt das Nichts. Deshalb muss auch nicht zwangsläufig aus jeder Form von Angst Optimismus werden, nur umgekehrt ist es sinnvoll, es gibt ja auch viele verschiedene Tapeten die man auf eine Mauer kleben und viele Formen von Häusern die man auf dem gleichen viereckigen Fundament bauen kann.

Der Optimismus ist eine Art auf Angst zu reagieren und so widerspricht die Erkenntnis, dass ein Optimist keine Angst empfindet, keinesfalls der These Oscar Wildes, der Optimismus basiert auf der Angst, beide können in einem menschlichen Geist vorhanden sein, und trotzdem empfindet dieser Mensch nur die Empfindungen des Optimismus‘, denn der Optimismus überdeckt die Angst, wie eine Tapete die Mauer. 

Als Beispiel könnte man Hiob heranziehen, der sicherlich genug Gelegenheit hatte Angst zu haben. Um weiterleben zu können musste er auf die Angst reagieren, musste sie verarbeiten und das tat er mithilfe des Optimismus'. So empfand Hiob keine Angst mehr sondern Glauben an Gott, den Schöpfer, damit auch an einen Sinn seines Leidens, und Vertrauen, in sich selbst, in seine eigene Unbescholtenheit, denn Hiob stritt ja stets ab er habe sich etwas zu Schulden kommen lassen, für das er nun bestraft würde.

Daraus ergeben sich verschiedene Fragen, von denen die beiden wichtigsten sind:

In welchem Zusammenhang stehen die beiden Begriffe Optimismus und Pessimismus, die ja oft in einem Atemzug genannt werden, zueinander?

Und: Ist Optimismus eine gute Art auf Angst zu reagieren oder eine schlechte?

Der Pessimismus wird im allgemeinen Sprachgebrauch stets als das offenbare Gegenteil des Optimismus angesehen, weshalb dem Pessimisten ebenso wie dem Optimisten Glaube und Vertrauen, die Angst zu eigen sein müsste. 

Angst allerdings muss auf jeden Fall durch den menschlichen Geist überwunden, dass heißt verarbeitet werden, denn wie der Schmerz ist die Angst etwas an das man sich nicht gewöhnen kann, Leben und ständige Angst sind unvereinbar.

Die Angst wird verursacht durch das Nichts, es wird real dadurch dass wir daran denken und „agiert“ auf diese Weise auch oder wie Heidegger es formulierte „Das Nichts nichtet“(1). Die Erkenntnis des Nichts oder der Unausweichlichkeit des Nichts, nach dem Tod, lässt den Menschen nämlich die erschreckende Unbedeutsamkeit erkennen. Die Unbedeutsamkeit alles Weltlichen, ja des Lebens selbst. Denn am Nichts gemessen wird alles unbedeutsam, am Nichts gemessen kann nichts Weltliches bestehen.

So ist denn Gilgameschs ewige Suche nach Unsterblichkeit, so wie jede Suche nach einem Leben nach dem Tod, nicht vielmehr als eine in die Zukunft verschobene Suche nach der Bedeutsamkeit des eigenen Lebens, der eigenen Existenz.

Dieser Suche kann sich kein Mensch entziehen, denn er ist nicht nur zum Denken fähig sondern auch dazu verdammt. Und da der Mensch um seinen eigenen Tod, um die Tatsache, dass seine eigene Existenz irgendwann zu Nichts wird, weiß kann er das Nichts unmöglich aus dem Leben ausklammern. 

Daraus lässt sich schließen dass auch der Pessimist Angst verarbeiten muss, unmöglich kann sie ihm zu eigen sein. Pessimismus ist also keinesfalls das Gegenteil von Optimismus sondern vielmehr eine weitere Art auf Angst zu reagieren, deren Ursache das Nichts ist.

Es sind wieder Vertrauen und Glaube, die dem Pessimisten ein Gefühl der Geborgenheit vermitteln,

Vertrauen in das Äußere, dass es sich zum schlechten wende und der Glaube an einen Schöpfer, dass heißt einen Sinn der Welt.

Gerade die Monotheistischen Religionen (aber auch die meisten anderen Religionen in denen Götter eine Rolle spielen) sind wie Optimismus und Pessimismus Formen um Angst zu verarbeiten: Die Seele ist das Überweltliche das auch nach dem Tod Bedeutsamkeit hat, das Leben nach dem Tod bedeutet ewige Hinauszögerung des Nichts, dadurch lässt sich das Leben zwar am Tod messen und man erkennt beide haben Bedeutsamkeit, man muss seine Existenz aber nicht mehr am Nichts messen, denn das Nichts ist auf ewig hinausgezögert. 

Und gerade in den Religionen findet man die These Pessimismus und Optimismus sein beide Mittel um die Angst zu verdrängen, bestätigt. 

So gibt es denn Religionen wie das Christentum die in ihrer Verheißung des Himmels eindeutig optimistisch sind und andere wie die alten babylonischen Religionen die in ihrer Vorstellung eben dieses Lebens nach dem Tod durchaus pessimistisch scheinen, dennoch gibt es ein Leben nach dem Tod.

Optimismus und Pessimismus an sich müssen jedoch als Lebenskonzepte scheitern solange sie den Tod nicht mit einbeziehen, da die Konfrontation spätestens mit dem eigenen Tod früher oder später immer eintritt. Allerdings sind auch religiöse Menschen nicht vor der Angst gefeit, denn oft beginnen Menschen die mit persönlichem Leid oder dem Tod konfrontiert werden an ihrem Glauben zu zweifeln. Eine innere Überwindung des Nichts ist also niemals ein statischer Zustand den man einmal erreicht und beibehält, vielmehr ist man gezwungen stets neue Wege zu finden auf seine eigene Existenzangst zu reagieren. 

In diesem Punkt darf man sich durch das Wand-Gleichnis gedanklich nicht fehlleiten lassen, zum Optimisten zu werden, keine Angst mehr zu empfinden, ist kein einfacher endgültiger Prozess wie das Tapezieren und die Überdeckung der Angst ist vielmehr als absichtliche Verdrängung anzusehen, die nicht immer einfach ist. 

Die Angst kann den Menschen aber auch dazu bringen, das Nichts zu erkennen und zu akzeptieren. So gehen denn bedeutende Teile der buddhistischen Philosophie, man denke an die Erkenntnis der Irrelevanz alles Weltlichen, der Gefühle wie der Objekte, die sich letztendlich in der Vorstellung des Nirvanas widerspiegelt, auf die Akzeptanz des Nichts zurück. Nur dieses sich dem Nichts Stellen bedeutet auch tatsächliche Überwindung der Angst und ist somit dauerhaft.

Wäre man dann nicht allzu leicht versucht zu behaupten Optimismus und Pessimismus sein schlechte Reaktionen auf die Angst, weil sie die Angst zwar überdecken, eine aber nicht dazu bringen können sie zu überwinden?

Ein, um den buddhistischen Begriff zu benutzen, Erleuchteter, jemand der das Nichts akzeptiert hat, empfindet nichts. Nicht Glaube und Vertrauen wie der, der das Nichts durch seinen Glauben auf ewig hinauszögert, denn dadurch dass er sich selbst dem Nichts überlässt empfindet er auch das Nichts.

Er empfindet folglich keine Liebe, denn es ist unmöglich Nichts und Liebe zu empfinden. 

Im (überwiegend) westlichen Denken jedoch ist die Liebe auf metaphysischer Ebene eine grundtreibende Kraft der Welt, so etwa der Eros in Platons Symposion, ebenso wie die Liebe eine zentrale Rolle in der philosophischen Grundlage des Neuen Testaments einnimmt.

Es ist also nicht möglich Optimismus oder Pessimismus zu bewerten, genauso wenig wie man einen wertenden Vergleich zwischen theistischen Weltanschauungen und der buddhistischen Suche nach Erleuchtung, nach der Akzeptanz des Nichts ziehen könnte. 

Der Einfachheit halber ließe sich die Akzeptanz des Nichts dem östlichen und die ewige Hinauszögerung des Nichts dem westlichen Denken zuschreiben. 

Diese Einteilung wäre allerdings nicht wirklich richtig, da es erstens auch in der westlichen Welt philosophisch- religiöse Strömungen gab die dem Buddhismus ähnelten, etwa die Stoa

und zweitens heutzutage in der Zeit kultureller Vermischung, die innere Entscheidung für eine der beiden Arten auf Angst zu reagieren eher von dem individuellen Temperament als von der geographischen Kulturraumzuordnung abhängt.

(0)Vage gedankliche Entlehnungen aus: Sein und Zeit (Tübingen 1979) von Martin Heidegger
(1)Was ist Metaphysik? von Martin Heidegger
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